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Zum Sorteneinfluß auf Berechnung, Entwicklung und Konstruktion von Mähdreschern 

Teil I. Verlustlokalisierung - PrüIYarianten - Leistung 

In Theorie und Praxis der Landmaschinenkonstruktion hat 
der Begriff der Sorte bislang noch keinen Platz gefunden. Der 
Konstrukteur betrachtet vielmehr die Getreide- bzw. Halm­
oder Hackfrllchtart pauschal und versucht, den Sorten in ihrer 
Gesamtheit innerhalb einer Art landwirtschaftlicher oder 
gärtnerischer Kulturpflanzen gerecht zu werden. Diese pau­
schale Beurteilung der einzelnen Sorten und damit auch ihrer 
Eigenschaften war bislang auch nicht zu umgehen, da die 
spezifischen Kenntnisse über die einzelnen Sorteneignungen 
und damit des Einflusses der Sorten und Sortengruppen auf 
die Berechnung und Entwicklung von Maschine n nicht bekannt 
waren. Es bestand vor allem keine exakte Kenntnis der spezi­
fischen Verlustvarianten und ihrer Lokalisierung und keine 
Klassifizierung einzelner Sorten und Sortengruppen hinsicht­
lich ihrer Erntefähigkeit. 

Welche Bedeutung diese Kenntnis hat, geht allein daraus 
hervor, daß mit Hilfe der Ergebnisse der MD-Sortenprüfung 
nicht nur die bereits in dieser Zeitschrift (H. 1/1962) geschilder­
ten volkswirtschaftlich en Vorteile zu erreichen sind, sondern 
daß auch die konstruktiven Arbeiten dadurch eine gute För­
derung erfahren, wie die Zusamme narbeit der Prüfstelle iür 
MD mit der Industrie auf dem Gebiet der Störfreimachung 
beweist, Aber nicht nur die Störfreimachung, sondern auch die 
Entwicklung einer besseren Dreschwerksteuerung sind in 
diesem Zusammenhang zu erwähnen. Ferner bieten die "prak­
tischen Schlußfolgerungen" für unsere MD-Fahrer die Mög­
lichkeit, die Leistung zu steigern und vor allem die Verluste ZlI 

senken. Diese Möglichkeiten sollen vor Beginn der Ernte hier 
noch einmal ausführlich dargestellt werden, damit die MD­
Besatzungen daraus erkennen, welche Vorteile sie als Mitglie­
der der LPG selbst daraus ziehen können. 

Vergleichen wir einmal die Ausfälle und Verluste, die durch 
den Einsatz der Technik entstehen, mit dene n, die durch un­
geeignete Sorten eintre te n. Mähdrescher heutiger höchster 
konstruktiver Reife erreichen in guten Getreidebeständen 
oftmals Verlustwerte, die weit unter 1 % liegen. Diese niedrigen 
Verluste sind natürlich im Schnitt des Mähdreschereinsatzes 
nicht gegeben und auch weitestgehend von der Maschinenein­
stellung zu beeinflussen. Im Mittel können jedoch - sowohl 
nach den umfangreichen Untersuchungen landtechnischer 
Institute als auch nach den Untersuchungen der Mähdrusch ­
sortenprüfung - die Verlustwerte beim Einsatz derMähdrescher , 
die durch technische Bedingungen entstehen, etwa bis zu 
50 kglha angenommen werden, während sie infolge Aussaat 
ungeeigneter Sorten heute noch durchschnittlich 150 kglha 
betragen. 

Wenn die Dreschwerkverluste, die ja im wesentlichen auf einen 
zu starken Spelzenschluß und damit eigentlich auch auf eine 
spezifische Sorteneignung zurückzuführen sind, mit in die 
technisch bedingten Verluste gerechnet werden, so können 
Spitzen verluste von 200 kg beim Drusch von Weizen und 
Roggen auftreten, wohingegen die Spitzen verluste durch 
falschen Sorteneinsatz bei anderen Kulturen oft ein Mehr­
faches betragen können. 

So kommt es also, daß auch die am weitesten ges teigerte Ver­
vollkommnung des Mähdreschers - sie ist bei der intensiven 
Arbeit der Erprobungsstellen der Landmaschinenindustrie, der 
land technischen Institute und vor allen Dingen der Abteilun ­
gen "Forschung und Entwicklung" der · Werke zu erwarten -
in der Endkonsequenz nur ein Teil dessen erbringen kann, was 
eine sachgemäße Sortenstaffelung, Sortenverteilung, Zula.<>sung 
und vor allem Berücksichtigung aller spezifischen Eigenschaf­
ten der Sorten .ergeben dürfte. 

Warum wurden diese Faktoren bisher nicht berücksichtigt? 

Die Grundlage für eine solche Berücksichtigung der Sorten­
eigenschaften war erst dann gegeben. als in großem Maßstabe 
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begonnen wurde, die Sorten in Mähdruschgroßversuchen auf 
ihre spezifische Ernteeigenschaft zu prüfen. Diese Versuche 
wurden im Jahre 1960 nach entsprechenden Voruntersuchun­
gen durch die ZfS - Prüfstelle für Mähdrusch - aufgenommen 
und können jetzt auch hinsichtlich der Technologie und Kon­
struktion soweit ausgewe rtet werden, daß man statistisch 
gesicherte (signifikante) Ergebnisse hins ichtlich des Sorten­
einflusses auf die Landmaschinenberechnung, -entwicklung 
und -konstruktion erhält. Hier sollen nun, ohne auf die ein ­
zelnen Etappen der Mähdruschprüfung einzugehen, schluß­
folgernd einzelne konstruktive Maßnahmen erörtert werden, 
die für die 'Weiterentwicklung der Maschinen Bedeutung 
haben könnten. 

1. Verlustlokalisierung und Qualitätsminderungen 

Von den Prüfvarianten der Mähdruschsortenprüfung sind für 
eine konstruktive Auswertung natürlich nur solche Verlust­
quellen interessant, die direkt beim Mähdrusch oder durch die 
Arbeit des Mähdreschers auftreten. Alle Verlustanteile, die 
anßerhalb des praktischen Mähdreschereinsatzes zu verzeich­
nen sind (Ausfall, Knickähren u. a.), so hoch sie auch oft sind 
und so stark sie auch von einer guten Organisation, d. h. de m 
zeitlichen Ablauf des Mähdruschs beeinflußt werden, können 
selbstverständlich nicht iür eine konstruktive Auswertung 
herangezogen werden. Die anderen Varianten sind in Bild 1 
und seiner L egende dargestellt bzw. erläutert. 

Dabei gibt a die in technischen Prüfungen ermittelten Grenz­
werte der wichtigsten Ve rlustvarianten, b die Verlustanteile 
im optimalen Druschtermin und c die Verlustanteile bei 
ungünstigen Druschzeiträumen (Frühdrusch oder Überständig­
keit) an. 

Man erkennt daraus, daß das Ve rlustminimum technischer 
Prüfungen dem Sortenmitte l aller Winterweizen-, Sommer­
weizen- und Sommergerstensorten entspricht, während das 
Verlustmaximum technischer Prüfungen den Ernteverlusten 
in für die einzelnen Sorten ungünstigen Bedingungen entspricht, 
z. T. aber, z. B. in de n Ausdruschverlusten, weit übertroffen 
wird . 

\\Tenn dabei trotzdem einzelne Sorten in ungünstige n Ernte­
zeiträumen geringere Verluste aufweisen als andere zum 
optimalen Druschtermin, so zeigt dies nur den unte rschied­
lichen Erntewert einzelner Sorten lind damit den großen Ein­
iluß, den die Pflanzenphysiologie auch auf die Technik nehmen 
kann . 

Bild 1. Die Verteitung der Mähdruschverluste bei technischen Versuchs­
anstellungen (nach SEGLER) bei der MähdrusChsorteoprü!uog im 
optimalen Druschtermin und zur Zeit größter Verluste während des 
Frühdruschs oder in der Oberständigkeit bei optimaler Maschinen­
einstellung. 

a technische Vers uche, b im optimalen Erntetermin, c in Spät­
oder Frühdrusch ; 
A Schültlerverluste -ku: a 0,3 bis 2%. b 0,01%, C 0.3%; 
BAusdruschverluste -kd : a 0,1 bi s 0 ,2%. b 0%, C 3%; 
C Haspelverluste sc t : a 0,3 bis 1,5%. b 0,1%, C 1,5%; 
D Schneid\llcrkverluste sc::; a 0,1 bis 4.5 %, b 0,01 %, C 1,5 %; 
E Spritz verluste SC,: a 0,01%, b 0,01 %, C 1%; 
F Köroerbruch: a 1 bis 2,5%, b 0,5%, C 10%; 
G l:Rcioigungsverltsste kl : a 0,1 bis 0,3%, b 0,01 %, c 0,6% 
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Man muß deshalb die Materialien der MD- Sortenprüfung tech­
nisch auswe rten, einige bish er bestehende .Ansichten und 
Meinungen korrigieren und dann komplexe Vorschläge und 
konstruktive Details für die Berech nung, Entwicklung und 
Konstruktion von Mähdreschern era rbeit en. Im einzelnen sind 
folge nd e Faktoren beachtenswert. 

1 .1. E inlagerungsabschluß und Druschfähigkeit 

Hierzu konnte festgestellt werden , daß die KörnerverletZllngen 
bei Somme r- und '\Vinterge rste vo r a llem im frühen Ernte­
zeitraum (Frühdrusch) durch hohe Quetschkornanteile nicht 
unbeträchtlich sind, im Verlaufe der Ernte, also des Abreife­
zeitraums bis in die überständigkeit , aber stetig abnehmen. 
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Bild 2 
Abnnhme des Bruchkorn· 
an teils (Quetschkorn) bei 
\Vi· Ge(sle bei gleicher 
Dresc hwe rkei nstellung im 
Verl auf der Ernte 

daß sich der Bruchkornanteil im Verlauf der Druschperiode 
stetig erhöht, diese Erhöhung aber fas t nur auf die unte r­
schiedliche Kornfeuchte zurückzuführen ist. Um diese Tat­
sache zu beweisen, wurden von allen Sorten Zwischenbilanzen 
gezogen, die die durchschnittliche Kornfeuchte zu der jeweiligen 
PrüfLmg sowie die durchschnittliche Bruchkornziffer zeigten. 
Bei der Verrechn ung der einzelnen Druschprüfungen gegen ­
ei nander a uf ei ne Basisnorm vo n 14% konnte die immerhin 
ers ta unliche Feststellung ge macht werde n, daß dabei die 
Bruchkornante ile st et s gle ich blieben (1. Prüfung 7,77 % , 
2. Prüfu ng 7)0 %) . D iese Zahlen beweisen eindeutig, daß die 
B rüchigkeit des Korns eine Funktion des jeweiligen Trocken­
grades ist und nicht, wie bishe r angenommen, auch eine 
Funk tion des Abreifegrades (Bild 3). Die Berechnung und 
Analys ierung der jeweiligen F euchten auf eine Basisnorm von 
14% e rmöglichte, den E influß der Kornfeuchten zu lokalisie ren_ 
Dabei e rgab sich, daß nur Dreschtrommeldrehzahl und Korb-· 
einstellung für die Erhöhung oder Erniedrigung der Bruch­
korn ziffer verantwortlich gemacht werden konnten. Weitere 
vie lfältige Prüfungen ließen a ls H a uptmoment de r Bruchkorn­
e rh öhung im wesen tlichen die Dreschtrommeldreh zahl e r­
kennen. Dabei konnte im Mittel festgestellt werden , daß eine 
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Bild 3. Einfl uß der Dresch­
trommeldrehzah l auf den Bruch­
kornanteit von Wi- Weizen 1961, 
bezogen au f 14 % Kornfeuchte 
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Bild 4. Eiofluß der Dresc h­
trommeldrehzahl nt und der 
KorbeinsteIlung auf die Korn­
verle tzun g bei So-Gerste im Ver ­
suchsjahr 1961 (Sorte nmittel) V 

b\U-n-
ß 

-

~ (\\.~ 

nl- ~mm-' Korb 16-14 -12 

Damit ist die Winterge rste a ls F ruchtart gekennzeichnet , die 
zu Beginn der Ernte einen schonenderen Drusch verlangt als 
im späteren Erntezeitraum. Das stellt die Wintergerste in 
Gegensat z zum 'Weizen und Roggen , die mit zunehmender 
Trockenheit bruchempfindlicher werden (Bild 2 und 3)_ 

Sommergerste wird ebenfalls mit wnehmender Reife und damit 
e rfolgender Umlagerung im Kornbruch empfindlicher, so daß 
hier bei den einzelnen Getreid eart en schon große Untersch iede 
au ft re ten (Bild 4) . 

Für die Anwendung einer automatischen 1<orb- und Dresch­
trommeldrehzahlverstellung, übe r die noch zu sprechen sein 
wird , kann daraus eine Steuerung nach de r Feuchte empfoh len 
werden (wie sie jetzt auch in der Sowjctunion beim fern­
gesteuerten Mähdrescher in der Erprobung läuft). um die 
Körnerve rletzungen auf ein Min destmaß zu beschränken. 

1.2. Ko·rnfeuchte und Bruchko·rnanteil 

Die Bruchkornunü;rschiede bei den ein zelnen Sorten lassen 
e rkennen, daß der Hauptant eil an erhöhtem Bruchkorn im 
wesentlichen auf der Feuchte beruh t. Eine Ver~uchsarbe i t, 
diese E inflüsse zu lokalis ieren, ließ in ei ner Darlegung de r 
Zahlen für die Eornfeuchte und den B ru chkornante il für drei 
Prüfungen des Winterweizens im Jahre 1961 erkennen , daß 
d ie einzelnen Bruchkornanteile im wesentlichen mit zu nehmen ­
de r R eife anstiegen. Diese Tatsache war in der Tech nik und in 
de r Maschinenprüfung bereits sei t Jahren bekannt und wurde 
im wesentlichen auf die zunehmende Reife des Korns zurück­
ge führt. D ie Lehrmeinung jedoch, daß das Korn mit zuneh­
mender Reife und der Umset zung vo n Inhaltsstoffen in 
R eservest offe und der vollen Ausbildung der Bauchfurche und 
damit zu nehmender Brüchigkeit zu Bruchkorn neigt, muß 
wid erlegt we rden. Es kann nun gesagt werden, daß das Eorn 
von dem Augenblick an, da die p hysiologische Reife wirklic h 
e rreicht ist und einmal eine n '\Vert unter 15% Kornfeuchte zu 
verzeichnen war, eine Brüchigkeit a ufweist , die bis über die 
übe rständigkeit hinaus stets gleichbleibend ist. Nur die Som­
mergerste bildet hier bei hohen Trommeldreh zahlen e ine 
Ausnahme. 

Den Beweis für diese Anschauung liefert die Prüfung 1961 der 
Winterweizensorten. Hier zeigte sich, daß eier Bruchkornantei l 
mit ans teigender Reife offensichtlich zu nimmt. Es ist abe r so, 
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Verminderung der D rehzah l um rund 200 min- I bei vollreifem 
Korn ein Absinken der Bruchkornziffer um rund 2% oder um 
ein knappes Drittel mi t sich brachte; pauscha l gesehen also,_ 
etwa für vVinterweizen die E rh öhung der Dreschtrommeldreh­
zahl um ungefähr 100 min- 1 mit einer Erhöhung des B ru ch­
kornanteils um 1 % gleichzusetzen ,,'ar. Eine E rweite run g des 
Spalts zwischen Korb und Trommel ermöglicht also eine Sen­
kung des Bruchkornan te ils nur um etwa 0,5% bei voll reifem 
Stroh und bei äußers te r I\orbtrommelweite (Bi ld 5) . Der 
Sortene influß a uf den Bruchkornanteil bei ve rschiedenen 
Feuchten is t in der Tendenz gleich, in den Ab\\'eichungen. 
un terei nander aber groß. 

Deshalb ist die hydra,Ilische Verstellung der Dreschtromme J 
einer Zentralverstellung des Dreschkorbs vorzu ziehen, zumaJ. 
d ie Dreschtrommeldrehzahl a ußerdem noch den g rößten E in ­
fluß auf die Au sd ruschverlus te ausübt. Da auch die Ausdru sch­
ve rluste stark feuchtegebunden s ind, und vor jedem Drusch 
ohnehin eine Feuchteprüfun g erfolgt , kann nach den ermittel­
te n Kenn werten für Bruchkorn, Ausdrllsch und St rohlän gen-
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Bild 5. Mittlerer Einfluß der J<orn feuchle und der Dresch werkeinslellung: 
auf den Bruchkoroan teil einiger Getreidesorten. Durchschnitt aller­
Prüfsortimente 196 1 (der erhöhte Bruchkornantei l im fe uchten Be­
reich der So-G erste ist Quetschkorn) 
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fraktionen sowie nach den Schüttelverlusten, die ebenfalls 
eine Funktion der Dreschtrommeldrehzahlen darstellen, ein'e 
Steuerung der Dreschtrommeldrehzahlen nach den jeweiligen 
Feuchtebilanzen erfolgen, um optimale Verhältnisse für Aus­
drusch, Qualität und Leistung zu schaffen. 

1.3. Dreschtrommeldrehzahl, Strohltingenfraktion und Schüttler-
verluste 

Ein weiterer Punkt unserer Prüfung der einzelnen Sorten war 
der Einfluß der Strohlängenfraktion auf die Körnerverluste 
im Stroh bzw. in der Spreu . Es ergab sich eindeutig, daß dieser 
Einfluß nicht den Umfang hat, wie bislang angenommen 
wurde. Vielmehr ermittelten wir, daß ein sehr trockenes und 
brüchiges Stroh, auch wenn es vollkommen klein gehäckselt 
wird, ein besseres Korndurchflußvermögen zeigt, als ein etwas 
feuchteres und dadurch nicht so stark gehäckseltes Stroh. 
Damit kann die Ansicht, daß ein großer Häckselanteil starke 
Verluste mit sich bringt, nicht bestätigt werden. Eine Aus­
nahme bilden nur die Sonderkulturen, bei denen hoher Häcksel­
anteil starke Schüttlerverluste verursachen kann. Bei Getreide 
bewies aber gerade die Haferprüfung, wie die Schüttlerverluste 
bei klammem Stroh anstiegen. 

Hingegen konnte bl(obachtet werden, daß die Schüttelverluste 
am stärksten von der Dreschtrommeldrehzahl abhängig sind. 
Der Grund hierfür liegt darin, daß eine hohe Dreschtrommel­
drehzahl eine'Schnelle und völlige Ausreibung der Körner ver­
ursacht sowie das Druschgut mehr bewegt. Der Anteil der 
Korbabscheidung erhöht sich dadurch wesentlich, so daß die 
auf die Schüttler geschleuderten Körner geringeren Anteil am 
Gesam-tdruschgut haben. Es konnte im Mittel der Getreide­
arten Wi-Weizen, So-Weizen und vor allem Roggen festgestellt 
werden, da'ß sich durch eine Senkung der Dreschtrommeldreh­
zahl um 200 min- 1 die Verluste über den Schüttlern nahezu 
verdoppelten. So wurde z. B. im Mittel aller Sorten bei einer 
Dreschtrommeldrehzahl von 1100 min- 1 in der ersten Drusch­
prüfung (bei klammem Stroh und schlechter Absiebung) ein 
Verlust von 5,26 kg ermittelt, in der zweiten Druschprüfung 
sank dieser Verlust bei gleicher Trommeldrehzahl auf 3,01 kg, 
in der dritten Prüfung stieg er wieder auf 3,52 kg an. Ursache 
dafür war hier die verminderte Drehzahl der Dreschtrommel. 
Damit ist im Mittel der Arten und Sorten erwiesen, daß die im 
späten Druschzeitraum auftretenden Körnerverluste über den 
Schüttlern im wesentlichen durch die etwas verminderte 
Dreschtrommeldrehzahl verursacht werden. Diese muß aber 
vermindert werden, um den Bruchkornanteil bei niedrigen 
Kornfeuchten nicht übermäßig zu erhöhen (Bild 5) . Ein Ein­
fluß der Strohlängenfraktion oder des Häckselanteils auf die 
Schüttel- und auch Reinigungsverluste konnte hingegen nicht 
festgestellt werden . Auch der Einfluß der Strohlängenfraktionen 
auf die Schüttler- und Reinigungsverluste anderer Getreide­
arten zeigt ähnliche Verhältnisse (Bild 6). 

1.4 _ Ausdruschverluste und Dreschirommeldrehzahl 

Von Interesse ist hier neben der Tatsache, daß mit abnehmen­
dem Spelzenschluß, also zunehmender Reife, die Reaktion der 
einzelnen Sorten sich ändert (Bild 7). vor allem der Einfluß 
der Feuchte auf die Druschfähigkeit und damit die Ausdrusch-
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Bild 6. Einfluß der Strohlängen auf die Schüttler- und Reinigungsverluste­
bei So- Gerste, Wi· Weizen und So-Weizen 

verluste, die in der Mähdruschsortenprüfung genau lokalisiert­
werden konnten (Bild öl. Daraus ergibt sich eine klare Fest­
stellung: 

Haupteinfluß auf die Verlustvarianten im Dreschwerk hat in 
jedem Fall die I{örnerfeuchte. Dabei verlangen natürlich die: 
einzelnen Getreidearten verschiedene Kennwerte für eine 
optimale DreschwerkeinsteJlung. Hauptforderung für ein ver­
lustarm und schonend arbeitendes, hochleistungsfähiges­
Dreschwerk wäre also in jedem Fall eine hydraulische Dreh­
zahl verstellung, die automatisch oder von Hand nach den aus 
der Mähdruschsortenprüfung abgeleiteten Kenndaten nach den 
jeweiligen Feuchtebilanzen des Dreschgutes gesteuert werden 
könnte. Diese Vorrichtung brächte eine Begrenzung der Haupt-, 
verlustquelle mit sich, denn die Schüttelverluste liegen ja im 
Schnitt ohnehif!. nur_bei 5 kg/ha (Bild 6). Dagegen ist der Ver­
lustanteil beim Ausdrusch wesentlich höher (Bild 9). 

2. Prüfvarianten 

Während die Verlustlokalisierung bei den Dreschwerk- und, 
Schüttelverlusten näher erläutert wurde, sollen die übrigen 
Prüfvarianten nur in ihrer Verbindung zur T)leorie, Berech­
nung und Konstruktion dargelegt werden. 

2.1. Die Siebftihigkeit 

Die Siebfähigkeit des Korns, also sein Längen-Dicken-Index 
ist für die Beurteilung der Mähdruscheignung nicht nur pflan­
zenphysiologischer Art, sondern auch für' die Technik von Be­
deutung . Sorten mit gut siebfähigen Körnern (Qualitas) lassen 
Höchstdurchsätze (Qualitas '1960 = 5,0 kg/s) zu . 

2.2. Der Grannenbesatz 

Der Grannenbesatz ist ein wichtiger Faktor für das Belegen 
von Schüttlern und Sieben und die damit eintretenden höheren 
Verluste über Reinigung und Schüttler. 

2.3. Der lJtJsatz 

In diesem Zusammenhang ist es auch sehr günstig, innerhalb 
der Mähdruschsortenprüfung zu untersuchen, wie der Besatz. 
sich nach Bruchkorn, Grannenanteil, Strohbestandteilen und, 
Spreubestandteilen aufteilt. 

2.4. Spelzenschluß und Ahrenfarm 

Spelzenschluß und Ährenform sind in ihrer Auswirkung auf die­
Haspelgeschwindigkeit und vor allen Dingen bei exzentrischen, . 
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verluste mit zunehmender Reife 
- Spelzenschluß - und der Ein­
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das Ansteigen des Häcksel­
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Haspeln auf die Haspelsteuerung groll. Ferner wirken sich 
Spelzenschluß und Strohelastizität ausschlaggebend aus auf 
den Anstellwinkel der Halmteiler ; ebenso beeinflussen Spelzen­
schluß, Ährenform, Ähren- und Spindel brüchigkeit die im 
wesentlichen schon besprochene Druschfähigkeit. Ihr Einfluß 
auf Dreschtrommeldrehzahl, Breite der Korbspalte, Form und 
Zahl der Schlagleisten , Umschlingungswinkel usw. ist gleich­
falls wesentlich. 

2.5. Die Sirohlängenjrakliolt 

Die Strohl'ängenfraktion interessiert vor allen Dingen für die 
, Schüttler- und Siebauslegung und damit auch für die Verlust­

senkung in diesen Bereichen. Während die Kornform im 
wesentlichen für die Siebgestaltung und den Körnerweg im 
Mähdrescher interessiert, ist die Stroh elastizität, die durch­
schnittliche Längenfraktion und nicht zuletzt das Strohvolu­
men für die Auslegung, für die Form der Pressen entscheidend. 
Ferner sind die Schnittähren Ausdruck der Standfestigkeit 

'(Bild 10), wie auch die Spritzverluste von der ,Standfestigkeit 
beeinflußt werden (Haspel). 

3. Durc~nußvolumen (Durchsatz) und damit Leistung 

Die in den Meßstrecken der Mähdruschsortenprüfung getätig­
ten Messungen, die ja in erster Linie pflanzenphysiologischen 
Prüfungen dienen, werden gewonnen, nachdem in einer Vor­
bereitungsstrecke . der für den jeweiligen Bestand und den 
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Bild 9. Der ' Einfluß der Dreschlfommeldrehzahl auf'die Ausdruschverlusle 
bei Wi 4 Weizen 
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Bild 10. Das Verhällnis von abnehmender Slandfesligkell zu den Schnitt· 
ähren· und Spritzverlusten 
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Bild 11. Wi-Weizen-Durchsatzverlusle . A. + kv fAd = Gesamtdruschver-
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luste, kv + ka = Körnerverluste in Stroh und Ahren, k. = Körner­
verluste in der Spreu . 

Versuchszeitraum günstigste Maschineneinstellwert ermittelt 
\~orden ist, der dann im Schnitt für alle Sorten und damit auch 
für die verschiedenen Durchflußvolumen gleich bleibt. Als 
Beispiel mögen die Unterschiede und Berechnungen dienen, 
die bei der zweiten Druschprüfung des Jahres 1960 innerhalb 
der- Mähdruschprüfung gesammelt wurden. Durch die hohen 
Erträge waren hier besonders günstige Möglichkeiten geschaf­
fen. Im ganzen gesehen, konnte im Jahre 1960 die Normalkurve 
für die Verluste über das Durchfll\ßvolumen bestätigt werden , 
d. h. die Verluste nehmen mit steigendem Durchsatz Zll . Die 
Unterschiede innerhalb der einzelnen Sorten (Bild 11) zeigen 
jedoch, daß hier große Sorteneinflüsse vorhanden sind. Bei 
Durchsätzen, die im Mittel des Prüfsortiments liegen, mußten 
deshalb zum Teil höhere Verluste in Kauf genommen werden 
als ' bei solchen Durchsätzen, die bereits anniihernd an die 
höchste Grenze der Durchsatzmöglichkeit eines Mähdreschers, 
nämlich fast 5 kg/s, herankamen. Vor aHe'm ist es interessant, 
festzustellen, in welcher Weise sich die Verluste bei steigendem 
Durchsatz verteilen. Fast i~mer erhöht sich bei steigenden 
Durchsätzen der Kornverlustanteil im Stroh (Schüttlerver­
luste). Es sind in den wenigsten FäHen Kornverluste über die 
Reinigung, und zwar im wesentlichen nur dann , wenn die 
Strohlängenfraktionen so kurz werden, daß eine Überbelastung 
der Maschine mit ganz fein gehäckseltem Stroh auftritt, was 
nur sehr selten in der Überständigkeit zu verzeichnen ist. Bei 
den Prüfungen des Jahres 19ßO konnten wir beobachten, daß 
die Körnerverluste bei einer Sorte, die nur etwa die Hälfte des 
Durchsatzes der am höchsten liegenden Sorte zeigte, die Ver­
luste im Stroh und in nicht ausgedroschenen Ähren das 
55fache ausmachten, während die Verluste in der Spreu gleich 
waren. Ähnliche Verhältnisse fanden sich auch in anderen 
Prüfungen und in anderen Sorten . Die Spreu verluste gehen 
dabei mit zunehmender Reife und damit zunehmendem 
Häcksel- und Strohanteil nach oben. 

Im ganzen gesehen, lassen sich daraus folgende Schlußfolge­
rungen ableiten: 

a) die Verluste steigen in der Tendenz mit dem Durchsatz, wie 
die in zahllosen Maschinenprüfungen erarbeitete Kurve des 
Verlustes über den Durchsatz zeigt, aber 

b) der Sorteneinfluß beim Mähdrescher ist im mittleren 
Durchsatzbereich weitaus höher als der Einfluß des höheren 
Durchflußvolumens. 

* 
Im zweiten Teil dieses Beitrages sollen dann, ausgehend von 
diesen Erfahrungen und unter Zuhilfenahme aHer anderen 
Werte konstruktive Beispiele gegeben werden, die helfen kön­
nen, die Landmaschinen zu verbessern und in ihrer Leistungs­
fähigkeit zu steigern. Die Mähdruschsortenprüfung kann der 
Konstruktion und Entwicklung im wesent1ich~m folgende 
Möglichkeiten geben: Erstens die schon genannte Lokalisierung 
aller Verlustquellen, und die dadurch mögliche Einsicht in 
alle Einzelheiten des praktischen Mähdruschablaufs, wie sie 
aus den bisherigen Mähdruschprüfungen noch nicht gegeben 
war. Zweitens kann aus dem neuen Zuchtmaterial und den 
geprüften Stämmen, die in der Mähdruschsortenprüfung stehen, 
eine Aussage ge':lacht werden, welche Sor en 'n drei bis sechs 

• Jahren zur Verfügung stehen . Der dann in der Praxis vorhan­
dene Sortenspiegel kann so die Konstruktion beeinflussen. 
damit Maschinenentwicklung und Konstruktion mit der 
Pflanzenphysiologie Hand in Hand gehen. Drittens können 
zur technischen Ausreife einzelner konstruktiver Details Hin­
weise über Möglichkeiten und Grenzen von Verbesserungen 
und Änderungen an den Maschinen aus den umfangreichen 
Ermittlungen der Mähdruschsortenprüfung gegeben und die 
Maschinenprüfung in Parallelversuchen unterstützt werden. 

4. Praktische Schlußfolgerungen 

Welche praktischen Schlußfolgerungen können nun die Mä.h­
drescherfahrer aus diesem lediglich als Unterlage für weitere 
konstruktive Maßnahmen erarbeiteten Material ziehen? 

a) Wi-Gerste ist im Mittel der Sorten im frühen Reife­
stadium (juetschempfindlich und muß daher zunächst 
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schonend gedroschen werden - Verringerung der Trommel­
drehzahl, 

b) So-Gerste zeigt als einzige Getreideart höhere Drusch­
empfindlichkeit mit zunehmender Reife, unabhängig von 
der Trockenheit als Funktion der Dreschtrommeldrehzahl -
Verringerung der Trommeldrehzah l im späten Erntetermin 
auf mindestens 950 min- I , 

c) Weizen ist hinsichtlich der Trommeldrehzahl nur nach der 
Feuchte zu dreschen - bei Totreife etwa von 1150 min- I 

(18%) bis 900 min- I (13%). 

d) im frühen Erntezeitraum muß spelzenfester Weizen 
("Dorina", .. Fanal", .. Qualitas") auch bei großer Trocken­
heit auf Grund der sonst hoh en Druschverluste "scharf" 
gedroschen werden (1150 min- I , 14-12-18), 

e) Wi-Weizen und Roggen zeigen hin sichtlich ihrer Schüttler­
verluste große Abhängigkeit von der "Druschschärfe" . Bei 
mangelnder Druschschärfe kommt es erst auf den letzten 
Korbsegmenten zur Aus lös ung der Körner aus de n Ähren 
und somit zur SchüttIerüberlastung. - Bei viel Körnern im 

Dlpl.-Ing. E. STIEGLITZ") 

Stroh ("Bornimer Klatsche" verwenden!) etwas schärfer 
dreschen, 

f) die Spritzverluste sind nicht un beträchtlich, also muß die 
H aspeleinsteIlung so gehalten werden, daß die Haspel­
la tten bzw. -zinken nie direkt auf die totreifen Ähren auf­
schlagen, 

g) der Hauptverlustanteil bei Gerste wird im späteren Ernte­
zeitraum durch Schnittähren ve rursacht, deshalb bei fort­
geschrittener Ern te - be i "V.' i-Gerste immer - auf tiefste 
Sch neid werkeinstellung achten . Ein Monatslohn des Mäh­
drescherfahrers geht hier leich t an eine m Arbeitstag seiner 
LPG und damit ihm selbst verlore n . 
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Tandem-Schlepper - eine Möglichkeit zur besseren Ausnutzung des vorhandenen 
Schlepperbesatzes 

Seit einiger Zeit taucht in der landtechnischen Fachpresse der 
Begriff des Tandem-Schleppers auf, und aus einer Reihe von 
Ländern sind derartige Entwicklungen bekanntgeworden . Im 
allgemeinen wird unter der Bezeichnung "Tandem" eine Art 
" Reihenschaltung" an s ich gleichartiger Aggregate verstanden. 
So sind z. TI. aus dem Energiemaschinen- und Kraftfahrzeug­
bau die Bezeichnungen " Tandem-Maschine" bzw. " Tandem­
Achsen" allgemein bekannt. Die Tandem-Anordnung ist e ine 
Möglichkeit, die Leistung mehrerer Aggregate an einem Punkt, 
z. B. an einer Turbinenwelle oder am Zughaken eines F ahr­
zeugs, zu konzentrieren . In diesem Sinne ist auch der "Tandem­
Schlepper" als die Vereinigun g zweier normaler, hinterachs­
getriebener Radschlepper zu einer vom Sitz des hinteren 
Schleppers bedienbaren Einheit zu verstehen, mit dem Ziel, 
die Motorleistung zweier Schlepper an einem Zughaken zur 
Wirkung zu bringen . 

Sind Tandem-Schlepper notwendig? 

Zweifellos waren die Beweggründe zur Schaffung von Tandem­
Schleppern in den einzelnen Ländern unterschiedlicher Art. 
Der einheitliche, aus aUen bisherigen Veröffentlichungen her­
vorgehende Grundgedanke ist jedoch, aus zwei leichten oder 
mittleren Schleppern bei Bedarf eine leistungsfähige, bedeu­
tend stärkere Energiequelle zu schaffen, die jederzeit wieder 
getrennt werden kann. Dieser Gedanke lag auch der von 
DOMSCH [ I] schon im Jahre 1953 durchgeführten Vereinigung 
zweier "Maulwurf" -Triebachsen zugrunde, mit der nach­
gewiesen werden konnte , daß eine derartige Vereinigung das 
Zugvermögen des einzelnen Schleppers mehr a ls verdoppelt . 

Man kann in der P raxis beobachten , daß einerseits schwere 
Schlepper besonders während der Bestellungs- und Pflege­
kampagne zu leichte n Arbeiten herangezogen werden müssen, 
andererseits sieht man besonders während der Hackfrucht­
ernte, daß zwei leichte oder mittlere Schlepper in doppeltem 
Zug hintereinander arbeiten, weil das Zugvermögen des ein­
zelnen Schleppers nicht ausreicht. Diesen t eilweise unzweck­
mäßigen lind unwirtschaftlichen Einsatz der vorhandenen 
Schlepper wird man immer akzeptieren müssen, wenn in 
Periode n maximalen Arbeitsanfalls oder in witterungsbeding-

-) Instit ut für Landtechnik Potsdam·Bornim der Deutschen Akademie 
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t en Spitzenzeiten aIIe verfügbaren Zugmittel benötigt werden,. 
um größere Ertragsverl uste zu vermeiden. . 

Hier jedoch bietet die Schaffung stärkerer Schlepper durch 
Vereinigung zweier leichter zu " Tandem-Schleppern" bzw. 
deren Trennung de n nicht zu unte rschätzenden Vorteil , die 
vorhandenen Schlepper auch unter den dargestellte n Verhält­
nissen zweckentsprechend ein zusetzen . Außerdem ka nn man 
durch die Tandem-Anord nung einiger Schlepper eines Betrie­
bes dessen Schlepperbesat z der Schwere der anfalIenden Arbei­
ten anpassen, d. h. es könnten jeweils leichte oder schwere 
Schlepper zur Bewältigung des ArbeitsanfaIIs geschaffen wer· 
den. Es wäre also denkbar, daß sich der erforderliche Schlepper­
besatz verringert, da keine" Spitzenbrecher" mehr benötigt 
würden. 

Die hierzu noch notwendigen eingehenden ökonomischen 
Untersuchungen werden zweifellos interessant und a ufschluß­
reich sein. So berichtet beispielsweise J AKOBT [2]. daß sich in 
einigen Betrieben durch Anwendung von Tande m- Schleppern 
der Bedarf an K ettenschleppe rn vermindert ha t und daf.\ 
einige Brigaden ihre Kettenschlepper, die ohnedies nur kurze 
Zeit wirtschaftlich e insetzbar sind, voIIkommen durch Ta ndem­
schlepper ersetzen konnten. Vieles hängt hierbei natürlich von 
der Qualität der Konstruktion ab, insbesondere vom erforder­
lichen Zeitaufwand zum Vereinigen und Trennen, sowie von 
der Beweglichkeit und Betriebssicherheit des T a ndems. 

Die Verbindung zweier Schlepper zu einem Tandem 

Bei der Vereinigung zweier Schlepper zu einem T a ndem- Schlep­
per werden von beiden die Vorderachsen entfernt . Ein am 
Heck des vorderen und an Stelle der Vorderachse am hinteren 
Schlepper befestigtes Zwischenstück verbindet die beiden 
Schlepperrümpfe gelenkig miteinander. Die so entstandene 
Einheit, der Tandem-Schlepper (Bild I). ist praktisch ein 
AIIradschlepper, bei dem jede Triebachse durch einen beson­
deren Motor angetrieben wird. 

Das beide Schlepper verbindende Zwischenstück muß dem 
vorderen Schlepper gestatten, sich gegenüber dem Heckschlep­
per um eine vertikale und um eine horizonta le Längsachse zu 
dreh en. Die Drehbewegung um die vertikale Achse (Bild 2) 
ermöglicht die L enkfähigkeit des Tandems nach Art einer 
Knicklenkung. Die Lenkung selbst erfolgt bei aIIen bisher 
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